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Fur den Monat Dezember werden wir ein ein mo- 
atliches Abonnement auf die „Thorner. Zeitung“ 
Jo nen, zum Preise von 0,68 Mk für hiesige und 

80 Mk. für auswärtige Abonenten. ’ 

Die Expedition der Thorner Zeitung. 


Die Eröffnung des preußiſchen Sandtages 


Im 19, November war eine ſehr ſchmuckloſe. Nur wenige Abge⸗ 
Mnete waren zu derſelben erſchienen und die froſtige Rede, mit 
lcher der Vicepräſipent des Miniſteriums die Anweſenden be- 
1 te, war keineswegs geeignet, die niedrige Stimmungstempera⸗ 
der ſpärlichen Verſammlung irgend wie zu erhöhen. Die dar 

auf folgende erſte Sitzung des Abgeordnetenhauſes war der Er⸗ 
1 nung vollkommen entſprechend, denn fie war ausgefüllt mit einer 
ingen Auseinanderſetzung, in welcher der neue Finanzminiſter 
Dobrecht in trockener, unerfreulicher Ueberſicht dem Abgeordneten. 
uſe vorrechnete, wie groß das Defizit ſei, welches der Ctat pro 
878/79 nachweiſe. Dieſes Defizit berechnet ſich auf ein ganz 
1 5 Sümmchen, und es war deshalb von Intereſſe, die Ant⸗ 


ort auf die Frage zu hören, in welcher Weile künftig der Etat 
a Einnahme und Ausgabe zu balanciren ſei. Dieſe Antwort 
Atereſſirt aber nicht nur das Königreich Preußen, ſondern das 
anze deutſche Reich. Denn fie iſt zugleich die Antwort auf die 
Rage: welche Art der Beſteuerung beabſichtigt man im Reiche 
| gnuuführen? Hobrecht antwortete nun etwa in folgender Weile: 
f u halte die Erhöhung der ſelbſtſtändigen Einnahmen des Reiches 
er Aufhebung der Matritularbeiträge als Ziel feſt und glaube, 
Nm die geſammte Entwickelung darauf hindränge, in einer Aus⸗ 
dung der dem Reiche überwieſenen Verbrauchsſteuern die Hülfs⸗ 
Alttel zu ſuchen, um dem nicht blos in Preußen hetvorgeiretenen 
Schwanken der Lage zu begegnen und im Interefje der Kommunal- 
Rrbände eine Steuerreform herbeizuführen. 
In dieſer Weiſe ſprach ſich der Reichskanzler auch ſchon zu 
berſchiedenen Malen aus. Die indirecte Beſteuerung wird der 
tecten vorgezogen, und der Finanzminiſter begründet die Bevor ⸗ 
Juzung, indem er zwar zugab, daß die Einkommenſteuer „dem 
nerteichbaren Ideal einer gerechten allgemeinen Steuer näher 
mme als jede andere“, aber binzufügte, daß, wenn die Stener 
gi gewiſſes Maß überſteige, ſich dieſe Vortheile in ebenio viele 
5 ichtheile verwandelten, denn dei keiner andern Steuer werde ſoviel 
f Alraudirt wie bei der Einkommenſteuer „zum großen ſittlichen 
actheil des Volkes.“ Er werde die Reformbedürftigkeit der dir 
{ eten Steuern dahin führen, die Abhülfe dort zu ſuchen, wo fie 
kdenfalls auf die den Steuerzahler am wenigſten drückende Weiſe 
währt werden köaue, nämlich auf dem Gebiete der dem Reiche 
berwieſenen indirecten Steuern; Für's erſte aber wird, da ja für 
zen vorliegenden Etat „eine Entſchließung der Reichsorgane von 
nem Einfluß mehr ſein kann, eine beſondere Aushülfe nöthig 
nd das iſt die Anleihe. “! 
Aus dieſer Darlezung der pꝛeußiſchen Finanzminiſters iſt zu 
"eben, daß zur Herſtellung des Gleichgewichts im Etat des Kö⸗ 
digreichs Preußen die Mithülfe des Reichs in Anſpruch genommen 
Verden 115 daß dieſe letztere in der Einführung indirecter Steuern 
ehen ſoll. 
1 fragt ſich nun allerwärts wieder, welche Garantien bes 
glich einer Kontrole dem Volke geboten werden fol für den Fall 
der Einführung des neuen Beſteuerungsſyſtems. Die „National⸗ 
überale Cotreſpondenz“ berührt neuerdings dieſen wunden Punkt 
ebenfalls wieder, indem fie erklärt, es laſſe ſich dagegen nichts 
f Sagen, „daß'die Auffindung des auf die Dauer helfenden Hülfsmit⸗ 
tels dem Reiche zugewieſen werde“, die vorläufige Erörterung 
niger Angelegenheit im Reichstage habe aber wohl zur Genüge 
lar geſtellt, daß in den Einzelſtaaten, wenigſtens in Preußen, die 
Lonſtitutionellen Vorbedingungen der Reform zu ſchaffen ſeien.“ 
Deshalb müſſe der preußiſche Landtag die Frage die Bedingungen 
f dor gelöft haben, wenn von dem Reichstage ernſtlich eine poſitive 
ſung auf dieſem Gebiete erwartet werde.“ 
Ir u der vom Grafen Stolberg verleſenen Thronrede wurde 
ber ſchlechten Finanzlage auch die Schuld an der Verzögerung einer 
ehr wichtigen Vorlage beigemeſſen, deren Zuſtandekommen man 
Hon ſeit Seſſionen mit Sehnſucht erwartete: die Unterrichtsgeſetz ⸗ 
orlage. Es ſei noch eine Verſtändigung der verſchiedenen Mini- 
erialabtheilungen über dag Unterzichtsgeſetz nothwendig, die wohl 
. erlangen ſei, aber die finanzielle Seite der Frage erſchwere die 
efriedigende fung der Aufgabe; das Schulgeſetz werde neue 
5 fordernngen an den Geldbeutel der Steuerzahler ſtellen. In 
en ſachverſtändigen Volkskreiſen freilich ſucht man trotzdem die 
abſachen der Verzögerung auf ganz anderem Gebiete, wenn man 
dc zugiebt, daß die Ungeduld am Beſten durch den Hinweis auf 
7 großen Koſten zu zügeln iſt. — Bemerkenswerth iſt auch eine 
a die preußiſche Eröffnungsrede bezügliche Aeußerung der ultra⸗ 
an Berliner, Germania“, nach welcher dieſes Blatt ſchmerz ; 
1 ch eine Erwähnung der ſchweren Nothſtände und Verwüſtungen 
des Kulturkampfes vermißt und erklärt, daß die Vertreter des ka⸗ 
* Volkes eindringlicher denn je die Forderung erheben 
er Zuſtände zu beſeitigen, die das katholiſche Volk * be⸗ 
Tücken, die Sewtfjen ängſtigen und auch den Staat auf das 
Schwerſte ſchädigen. Man wird fi alfo; in der begonnenen 
eſſion auch auf neue Kulturkampf debatten gefaßt machen müſſen. 
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Tagesüberſicht. 
Thorn, den 28. November. 


Fürſt Bismarck wird am Tage vor der Rückkehr des Kaiſers 
mit feiner Familie von Friedrichsruhe nach Berlin zurückkehren 
und einige Tage dort verweilen. Der Fürſt wird lebenſo wie die 
Prinzen) dem Kaifer bis zur Station Groß⸗Kreuz am Tage des 
Einzuges entgegenfahren. 


Ueber frühere angebliche Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Bi marck und Hobrecht wird dem „Frankf. Journ.“ geſchrieben: 
Hobrecht's Finansexpoſé dürfte jetzt ſelbſt den Mißtrauiſchſten über⸗ 
zeugt haben, daß, wie ſchon früher von mir hervorgehoben, Bis⸗ 
marck's „Finanzreform“ durchaus nicht der Grund zu den betref— 
fenden Differenzen war; hingegen dürfte die Eiſenbahnfrage dabei 
eine gewiſſe Rolle geſpielt haben. Es erregte, wie man ſich er, 
innern wird, nicht geringe Ueberraſchung, daß dieſe Frage in der 
Thronrede berührt wurde, obwohl im Anfange das Gegentbeil of, 
fieiöd gemeldet und als Grund dafür angegeben wurde, daß die 
Vorarbeiten für dieſe Fragen noch nicht vollſtändig erledigt ſeien. 
Wenn fie dennoch in der Thronrede berührr wurde, fo geſchah das 
keineswegs deshalb, weil dieſe Vorarbeiten inzwiſchen beendet wor⸗ 
den waren, ſondern lediglich und ſpeciell auf Wunſch des Handels 
miniſters Maybach. Der Finanzminiſter Hobrecht opponirte in der 
betreffenden Sitzung des Staatsminiſteriums hiergegen, weil durch 
eine Erwähnung dieſer Frage in der Thronrede gewiſſermaßen eine 
neue Anleihe und damit ein Nachtrag zum Budget in Ausſicht 
geſtellt wurde, was nothwendiger Weiſe feine Stellung erſchweren 
mußte. Maybach ſoll jedoch hierauf dahingehende Erklärungen ge⸗ 
macht haben, daß eine ſolche Aufnahme ſchon des Princips halber 
erforderlich ſei, auf Grund deſſen er überhaupt das Miniſterium 
übernommen habe; er habe die Zuſtimmung des Reichskanzlers für 
die Vermehrung und weiteren Ausbau des Staatseiſenbahnnetzes. 
Wenn er auch jetzt noch keine beſtimmten Vorlagen machen könne, 
abgeſehen von einigen kleineren, jo hoffe er doch noch im Laufe 
dieſer Seſſion fo weit zu kommen; jedenfalls müſſe er darauf be— 
harren, daß der betreffende Paſſus in die Thronrede käme, und 
dies geſchah denn auch. Uebrigens ſoll es auch bis jetzt noch nicht 
feſtſtehen, ob die Verhandlungen mit der Berlin⸗Potsdam⸗Magde⸗ 
burger und Berlin ⸗Stettiner Eiſenbahn jo ſchnell gefördert werden, 
daß noch in dieſer Seſſion eine bezügliche Vorlage erfolgen könne; 
doch wäre es immerhin möglich.“ 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurden 
die Steuernachweiſe für 1878/79 an die Budgetcommiſſion ver⸗ 
wieſen. Dem Abg. Berger, welcher die hohe Veranlagung der Re 
gierungsbezirke Arnsberg und Düſſeldorf beklagt hatte erwiederte 
der Regierungscommiſſar, daß die Regierung bemüht ſei, die moͤg 
lichſte Gleichmäßigkeit zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen Pros 
vinzen herzuſtellen, dieß ſei jedoch nur allmälig moglich. Der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand war die 1. Berathung des Staatshaushalts- 
Etats. Von den 17 Rednern welche ſich zum Worte gemeldet 
hatten gelangten geſtern nur 4 zum Wort, nähmlich die Abg. Dr. 
Lasker, Frhr. von Zedlitz, Richter⸗Hagen und von Koller. Der Abg, 
Dr. Lasker ſchätzt das Deficit nicht auf 73 ſondern nur auf 30 
Millionen, es ſei vollſtändig unmöglich, die Staatsbedürfniße ohne 
Anleihe zu decken; er rechnet auf eine Mehreinnahme bei der Ge— 
bäudeſteuer und den Betrieböverwaliungen, Seiner Anſicht nach 
müſſe den ſchwankenden Einnahmen die bewegliche Steuer gegen⸗ 
über ſtehen. Während er es für unbegründet hält, daß das Reich 
Hüife bringen müſſe, ſagte der nächſte Redner Frhr. von Zedlitz 
das Gegentheil. Dieſer ſchätzt das Deficit auf 50 Millionen. J e⸗ 
denfalls ſeien die Staatsbedürfniße nicht mehr im Einklange mit 
den Einnahmen. Der Abg. Richter ⸗Hagen erging ſich in lebhaf. 
ten und ſchweren Anklagen gegen das Minifterium, insbeſondere 
gegen die Eiſenbahnen⸗Wirthſchaft⸗ und Steuerpolitik der Regie⸗ 
rung. Eine ſachliche Prüfung ſeiner Ausführung erſchwerte der 
Redner dadurch, daß er ſeine Angriffe auf Perſonen ohne maßvol⸗ 
le Selbſtbeſchränkung und ohne Beobachtungen der Formen vor- 
brachte. Er beſchwerte ſeine Rede mit einem Ballaſte völlig gleich. 
gültiger Dinge die er zu Angriffen oder Vorwürfen zuſpitze, ſo 
den Umſtand, daß in der Conferenz der deutſchen Finanzminiſter 
Herr Hofmann und nicht Herr Hobrecht den Vorſitz geführt habe! 
Er forderte zu einer Oppofition gegen die neue Wirthſchaftspolitik 
in heftigen Worten auf. Der Finanzminiſter verwies bezüglich 
der Eiſenbahnpolttik auf den wegen, Krankheit abweſenden Han⸗ 
delsminiſter und wies dann die Angriffe auf die Steuerreform zu ⸗ 
rück. Der Staatsminiſter Dr. Friederthal bemerkte noch hinſicht⸗ 
lich der Verweigerung eines Differenzialtarifes für ungariſches Mehl, 
daß es ſich nicht um eine Begünſtigung ſondern nur um eine Gleich⸗ 
ftellung des Inlandes gegenüber dem Auslande handle. Die Aus⸗ 
führungen des Abg. von Köller blieben wegen der im Haufe herr» 
ſchenden Unruhe im Zuſammenbange unverſtändlich. Demnachſt 
wurde die Sitzung auf heute vertagt. 

In Ausführung des Geſetzes vom 21. October 1878 find 
Verbote erlaſſen worden: von der Kgl. Kreishauptmannſchaft in 
Leipzig gegen den „Arbeiterverein“ zu Neuſchönefeld und Umge⸗ 
gend; von der Polizeibehörde in Damen, gegen den Hamburger 
„Geſangverein“. Das Verbot gegen Nro. 876 der „Zittauer 
Morgenzeitung“ ift von der Kreis hauptmannſchaft in Baupen wie⸗ 
der aufgehoben worden. 


Die „Oſtſ.⸗Ztg.“ ſchreibt über den „den Ruf nach Wucher⸗ 
geſetzen“: 

‚Man hat bisher ziemlich allgemein angenommen, die wirth⸗ 
ſchaftliche Einigung Deutſchlands ſei nicht etwa nur zufällig und 
äußerlich der politiſchen vorausgegangenen, ſondern eine ihrer noth⸗ 
wendigen Vorbedingungen geweſen und eben ſo ſei die erleuchtete 
Wirthſchaftsgeſetzgebung des geeinten Reiches eines feiner ſtärkſten 
Bindemittel. Wenn das wahr iſt, begreift ſich leicht, warum jene 
Vereinigung centrifugaler Elemente, die fi ſonderbarer Weiſe das 
Centrum nennt, unter kluger Benutzung der Umſtände in dem 
revolutionären Sturmangriff auf jene Geſetzzebung raſch die Füh⸗ 
rerſchaft an ſich geriſſen hat. „Helfen wir nur die wirthſchaftliche 
Organiſation zerſtören; die politiſche Desorganiſation kommt dann 
ſchon nach.“ Wie geſagt, dies begreift ſich; möchte man nur auch 
an maßgebender Stelle nicht zu ſpät zur Erkenntniß kommen, weſ⸗ 
ſen Spiel man ſpielt. Die neueſte Deviſe, welche das Centrum 
auf ſeine Fahne geſchrieben hat, heißt: „Maßregeln gegen den 
überhandnehmenden Wucher.“ Den überhandnehmenden Wucher? 
Herr v. Schorlemer⸗Alſt und feine ſtaatsmänniſchen Freunde wiſ⸗ 
ſen ohne Zweifel ſehr genau, daß ſie damit etwas als bewieſen 
vorausſetzen, was eben zu beweiſen iſt, denken aber veruuthlich, 
man werde es vielleicht nicht merken. Der Beweis wird ihnen in⸗ 
deß ſchwerlich erlaſſen werden; für den Fall einer Enquete iſt frei- 
lich zu wünſchen, daß ſich dieſelbe ſowohl in Bezug auf die Zu⸗ 
ſammenſetzung als auf das Verfahren der Commiſſion von den 
bekannten Muſtern recht ſehr weſentlich unterſcheide. Zunächſt 
werden ja wohl einige von den Antragſtellern ſelbſt dem Landtage 
eröffnen müſſen, was ſie unter überhandnehmendem Wucher verſte⸗ 
hen. Den Wucher, der in Lourdes, Bois d' Haine, Marpingen 
und Dietrichswalde ſo vortreffliche Früchte getragen hat, meinen 
ſie natürlich nicht, vielmehr jedenfalls nur ſolche Speculationen 
auf Dummheit und Leichtgläubigkeit, die von nur zur ultramon⸗ 
tanen Parthei gehörigen Leuten ins Werk geſetzt werden. Beſagt 
das Ueberhandnehmen des Wuchers nun, daß die Zahl der Opfer 
ſolcher Speculationen zunimmt, fo ſollten, dünkt uns, die Herren 
vom Centrum vor Allem ſich fragen, ob ſie redlich das Ihre ge⸗ 
than haben, der Erziehung des Volkes zur Dummheit und Leicht⸗ 
gläubigkeit entgegenzutreten. Meinen fie dagegen, die Zahl der 
Wucherer ſelbſt nehme überhand, wozu dann Geſetze gegen den 
Wucher? Dann müfjen ja nach dem Naturgeſetz des gefteigerten 
Angebots bei gleichbleibender Nachfrage die Wucherer einander ſo 
ſtarke Coneurrenz machen, daß fie eben aufhören müſſen, Wuche⸗ 
rer zu ſein. Aber vielleicht wiſſen die Herren vom Centrum (es 
gehören ja dazu die reichſten Magnaten des Landes) uns von über⸗ 
handnebmenden Fällen zu erzählen, in denen ſorgfältig erzogene 
junge Männer Opfer des Wuchers, im Grunde Opfer des eigenen 
Leichtſinns, werden. Opfer der Verführung, wird man ſagen. 
Aber was hat dann die ſorgfältige Erziehung genüßt? Hat fie, 
wenn ihr leichtlebige und leichtfertige Jeſuitenmoral zu Grunde 
lag, wenn Zucht und Sitte des Hauſes keine Hülfe leiſtete, nicht 
vielleicht ſogat geſchadet?“ Keineswegs wollen wir gejagt haben, 
Leichtgläubigkeit und Dummheit ſei nur in ultramontanen niede⸗ 
ren Volksſchichten, Jeſuitenmoral und Sittenverderbniß nur in 
ultramontanen vornehmen Kreiſen zu finden, oder es gebe nicht 
überall leuchtende Beiſpiele vom Gegenthetl. Aber wer ohne Recht 
und Grund angreift, darf ſich nicht beklagen, wenn die Abwehr 
ſeine verwundbarſten Stellen aufſucht. Der Begriff des Wuchers, 
wie ihn die Geſetzzebung früher feſtgeſtellt hat, iſt größtentheils 
aus derſelben verſchwunden; alle gebildeten Leute ſollten beftrebt 
fein, ihn auch aus den Vorurthellen des Volkes verſchwinden zu 
laſſen. In dem Maße wie die Creditgewährung unter der Cre⸗ 
ditwücdigkeit angemeſſenen Bedingungen allgemein aufhört, als 
ein illegitimes Geſchäft angeſehen zu werden, in dem Maße wird 
ſich, durch die vorhin berührte Vermehrung des Angebots, die 
Möglichkeit einer rückſichtsloſen Ausbeutung des Creditbedürfniſſes 
vermindern. Das Wunderbarſte wäre freilich, wenn die Agitation 
des Centrums aus wirklicher Ueberzeuzung hervorginge, das heißt, 
wenn Männer, deren Lieutenants. oder Studentenzeit älter iſt 
als die Aufhebung der Wuchergeſetze, von deren Wiederherſtellung 
allen Ernſtes die Beſchränkung der Gelegenheiten zur Befriedigung 
leichtſinnigen Creditbedürfniſſes, oder gar die Milderung der da⸗ 
durch erzeugten Uebel erwarten.“ 


Der „Staatsſocialiſt“ wendet ſich in einem Artikel „Eigen. 
thumskraft und Capitalsmacht“ gegen das im Privatgeſetz befind« 
liche Großcapital und bezeichnet es als eine Aufgabe des Staates, 
„die entfeſſelte Macht des Privatcapitald zu beſchränken?, eine 
Phraſe, die keinen andern Sinn haben kann als den, daß der 
Staat berechtigt ſein ſoll, das Privatcapital unter Umſtänden den 
berechtigten Eigenthümern zu entreißen. Wenn es zur Begrün⸗ 
dung dieſer Forderung heißt, „daß die Capitalien in der Hand 
der Privaten üble, mindeſtens gefährliche Dinge find, iſt offenbar“, 
wenn in demſelben Zuſammenhange geſagt wird, „daß das große 
Capital ſchwammartig das kleine aufzuſaugen beſtrebt iſt, ja 
vampprartig ihm das Blut ausſaugen will“, wenn die Großcapi⸗ 
taliſten als „die eigentlichen Feinde des perſönlichen Eigenthums“ 
bezeichnet werden, ſo ſind das Behauptungen, die wir in ſocial⸗ 
demokratiſchen Blättern zu leſen täglich gewohnt waren; in Er⸗ 
mangelung und nach Unterdrückung derſelben hat der „Staats- 
ſocialiſt“ die Vertretung der Lehre, daß „Eigenthum Diebſtahl iſt“, 
übernommen. Zwar behauptet der „Staatsſocialiſt“, grade im 
Intereſſe des Privateigenthums dem Großbeſitz im Capital ent- 
gegenzutreten; aber es iſt doch eine eigene Art, das Privateigen« 


. 


thum zu ſchützen, wenn man zu dieſem Zwecke die Beraubunz der 
Capitaliſten proelamirt. Und wir wüßten nicht, welcher Unter⸗ 
ſchied noch zwiſchen der Doctrin der Socialdemokratie und der 
des Staatsſocialismus iſt, wenn es der letztere als das Ziel ſeiner 
Beſtrebungen bezeichnet, daß alle eine große Capitalmacht erfor⸗ 
dernden gewerblichen Unternehmungen in den Beſitz und Betrieb 
des Staates übergeleitet werden und das in Privathänden befind⸗ 
liche Capital in die Hände des Staates übergehen müſſe. Es 
ſtreift doch ſehr nahe an die Aufreizung zum Haſſe gegen die Be⸗ 
figenden, wenn das Privatcapital, fo bald es eine gewiſſe Höhe 
erreicht hat, „als ein gefräßiger Haifiſch“ bezeichnet wird, „der 
umherſchwimm', um die kleinen friedlichen Exiſtenzen zu verſchlin⸗ 
gen.“ Welchen Werth hat es noch, wenn der „Staatöfocialift* 
zwar das Privateigenthum als die Grundlage der Perſoͤnlichkeit 
und der bürgerlichen Ehre bezeichnet, die dem Menſchen anderen 
Menſchen gegenüber einen gewiſſen Halt gebe, aber dabei in dem⸗ 
ſelben Athemzuge mit Bezugnahme auf das große Privatcapital 
ſchreibt: „Wie ſchon vor dem bürgerlichen Geſetz ein Raub nie 
Eigenthum werden kann, ſo kann auch in einem höheren Sinn 
ein mit ſittlichem Makel befleckter Gewinn nie wirkliches Eigen⸗ 
thum werden, wie es auch thatfſächlich nicht die wirkliche Kraft 
des wahren Eigenthums ausüben kann.“ Heißt das etwa nicht 
den Klaſſenhaß ſchüren? Zumal die Ausdrücke ſo unbeſtimmt ge⸗ 
halten find, daß man auch nicht einmal annähernd erfahren kann, 
von welcher Höhe und Summe an das Pripateigenthum als ein 
großes und darum gemeinſchädliches „Privatcapital“ anzuſehen 
iſt. — Vorläufig iſt der „Staatsſocialiſt“ noch vorſichtig genug, 
die Mittel, mit denen der Staat vorgehen ſoll, um die Großca⸗ 
pitaliſten zu depoſidiren, dahingeſtellt fein zu laſſen. Aber im⸗ 
merhin wird es deutlich und unverhohlen ausgeſprochen, daß die 
Vereinigung eines größeren Capitals in einer Hand, die den In⸗ 
haber in den Stand ſetzt, größere Unternehmungen auf eigene 
Hand zu betreiben, als eine Gefahr für die Geſellſchaft, ja als 
ein Raub an der Geſammtheit anzuſehen iſt. Und eine ſolche 
Theorie nennen wir Socialismus, wenn ſie ſich auch in das Ge⸗ 
wand einer friedlichen Socialreform kleidet. 


Ueber das entſetzliche Unglück, welches der „Pommerania“ 
zugeſtoßen, liegen heute folgende Telegramme vor: 

Dover, 26. November, Abends. Im Lord⸗Warden⸗Hotel 
hier befinden ſich folgende Cajütenpaſſagiere des geſunkenen Poſt⸗ 
dampfers „Pommerania“: Alfred Faber, M. C Poppenhuſen, 
Frl. Sophie Ohrnſtiel und Frl. Mary und Roſa Clymer. 

Dover, 26. November, Abends. Von den geretteten Paſſa⸗ 
gieren und Mannſchaften der „Pommerania“ ſind 109 nach Lon⸗ 
don abgegangen. Das Schiff ſank 15 Minuten nach dem Zuſam⸗ 
menſtoß, weil es ein großes Loch an der Steuerbordſeite hatte. 
Zwei Boote wurden bei dem Zuſammenſtoß zertrümmert, eins 
wurde beim Herablaſſen vom Waſſer fortgeſpült, die übrigen 5 
Boote nahmen 162 Paſſagiere und Mannſchaft auf, die dann vom 
Dampfer „Glengary“ an Bord genommen wurden. Als der erſte 
Steuermann Franzen mit dem letzten Boote von der „Pommera⸗ 
nig“ abſtieß, fand der Capitän der letzteren auf der Brücke und 
forderte den Steuermann auf, möglichſt nahe beim Schiffe zu blei 
ben. Das Schiff blieb in einer Entfernung von 10 Yards von 
der „Pommerania“, aber wenige Minuten ſpäter ging das Schiff 
unter. Das Wrack liegt ſüdweſtlich ungefähr 12 Meilen von Fo⸗ 
reland. Gerettet ſind folgende Paſſagiere: Schon, Poſſumer, 
Laumann, Bodenweher, Burke, Weſtphal, Straße, Simon, Jskinsky, 
Grobe, Ralu, Schmidt, Raffeld, Frau und zwei Kinder, Schröder, 
Schaller, Bloch, Kloß, Samp, Habe, Sad, Fura, Mußbapl, Rauch, 
Pauk, Thiel, Luze. Ferner find gerettet: Der erſte Steuermann, 
der vierte Steuermann, die Quartiermeiſter Bambuch, Elhtbrecht, 
Rudow, Krozzamann und Pletin, die Matroſen Felhuſen, Schar⸗ 
macher, Hollaſch, Haſtrop, Deichen, Eſchenbach, Klauewald, Sie⸗ 
bert, Harſen, Engelbrecht, Kelting, Laßen, Schröder, Linkler, Rogg⸗ 
lemann, Bernheim, Stahlmann, Niemann, Oppermann, Patter⸗ 
ſon, Korve, Steinken, Kiedewelter, Krugger, Beatgar, Lindt, Horſe, 
Voge, Hormann, Moltz, Schlage, Joſt, Richter, Webe, Kerzler, 
Moun, Boyer, Richard Steer und Joms; die Maſchiniſten: Bern⸗ 
hard Hinſch und Walther; die Heizer: Haltzſtein, Olawsky, Liedal, 
Kort, Glauz, Elſe und Wigand; die Köche: Hurslig, Unger, Kau⸗ 
feld und Halin; die Stewards: Beckmann, Kruger, Hurrar, Milski, 
Lemcold, Harp, Fieggler und Kowalsky; der Schiffszimmermann 
und die Zimmerleute, Horndorfer, Gurſer, Nieus; die Maſchiniſten 
Roſe, Backer, Warch. 2 

Der Schraubendampfer „Pommerania* wurde 1873 für die 
Hamburger Geſellſchaft erbaut, iſt 3000 Tons groß und hat 6000 
Pferdekraft. Die engliſche Bark „MoelEilian, mit welcher die „Pom⸗ 
merania“ zuſammenfuhr, ift ein ganz neues Schiff (1877 gebaut) von 
1080 Tons und gehört nach Liverpool zu Haus. Die „Pommerania“ 
geführt durch den in weiten Kreiſen hochgeachteten Gapitän’ 
Schwenſen, war Plymouth am 25. d. Morgens 2 Uhr früh an⸗ 
gelaufen und hatte dann die Fahrt via Cherbourg nach der Elbe 
fortgeſetzt. 
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Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
Fortſetzung) 

„Ich denke,“ ſagte fie zu Lady Markham, „daß ich noch nie⸗ 
mals eine ſo große Neigung zu Jemanden empfunden habe, wie 
zu Miß Strange. Ich fühle mich zu ihr hingezogen und ibre 
Stimme dringt mir in die Seele. Es iſt mir faſt, als wäre ſie 
ein Theil meiner ſelbſt. Meine Blicke richteten ſich dieſen Abend 
unwillkürlich wohl hundert Mal auf fi. Ich beabſichtige mit der 
Zeit mehr aus ihr zu machen als meine Geſellſchafterin. Ich will 
mir ihre Liebe gewinnen und bitte Sie, Lady Markham, mir be⸗ 
hüflich zu ſein, ihr das Leben bei mir angenehm zu machen.“ 

„Aber was wiſſen Sie von ihr, Lady Wolga?“ fragte Lady 
Markham voll Eiferſucht. „Sie ift Ihnen jedenfalls gut empfohlen 
worden; aber was wiſſen Sie von ihrer Familie, ihrer Vergangen⸗ 
heit und ihrem wirklichen Charakter?“ 

„Ich werde dies Alles mit der Zeit erfahren.“ 

„Vielleicht, wenn es zu ſpät iſt, zum Nachtheil Ihrer Ruhe 
und Ihres Friedens Lady Welga, Sie haben einen Fehler begangen, 
dieſes Mädchen in Ihr Haus zu nehmen. Sie iſt hier zu irgend 
einem Zweck, und dieſer Zweck iſt nicht, Ihre Intereſſen nach beſten 
Kräften wahrzunehmen!“ 

Lady Markham hatte Er: Worte mit Pathos in einer Art 
rophetiſcher Verkündigung geſprochen. N 
e ea jagen Sie das?“ fragte Lady Wolga. „Wiſſen 
Sie etwas Schlechtes von ihr? Ich will keine Verdächtigung; aber 
wenn Sie beſtimmt wiſſen, daß ſie etwas Unrechtes gethan hat, 
jo will ich Ihre Ausſagen hören.“ 

„Ich glaube, fie kennt —“ 


Den von der Jacobigemeiade in Berlin gewählte Dr. Schramm 
in Bremen ſuchen verſchiedene kirchlich-orthodoxe Blätter dadurch 
zu verdächtigen, daß ſie aus ſeiner früheren Stellung als Hofpre⸗ 
diger und Conſiſtorialrath in Arolſen allerlei Nachtheiliges über 
ihn verbreiten und insbeſondere die Stellung des fürſtlichen Hauſes 
zu ihm als eine unfteundli he darzuſtellen ſuchen. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ ſchrieb ſchon zweimal mit ſichtlich hämiſcher Schadenfreude: 
„Sympathien möge Schramm in Arolſen wohl haben, aber gewiß 
nicht im Fürſtenſchloſſe“, und von anderen Blättern wurde ſogar 
die Nachricht verbreitet und demnächſt ſehr gefliſſentlich in den 
kirchlichen Kreiſen Hollands colportirt, Schramm habe zwar eine 
Zeit lang die waldeckſchen Prinzeſſinnen in Arolſen unterrichtet, 
aber zum Glück habe man ſich von ſeiner Untauglichkeit überzeugt 
und ihm den Unterricht noch rechtzeitig vor der Confirmation ent⸗ 
zogen, und ſo ſei die zukünftige Königin von Holland nicht von 
ihm, ſondern von einem anderen, und zwar von einem „gläubigen 
Geiſtlichen confirmirt worden. Dem gegenüber iſt nun bie 
„Proteſtantiſche Kirchenzeitung“ auf Grund authentiſcher Erkun⸗ 
dizungen in der Lage, mitzutheilen, daß Dr. Schramm Jahre lang 
die drei waldeckſchen Prinzeſſinnen in der Religion unterrichtet hat, 
daß er die älteſte Prinzeſſin cenfirmirt und die beiden anderen 
ebenfalls zur Confirmation vorbereitet hat, daß er aber die Con ⸗ 
firmation der Letzteren nicht vollziehen konnte, weil vierzehn Tage 
vor derſelben in ſeinem Hauſe das Scharlachfieber ausgebrochen 
wat, weshalb zum ausgeſprochenen Bedauern der fürſtlichen Fami⸗ 
lie der Hofprediger für die Handlung der Confirmation und die 
letzten vierzehn Tage des Unterrichts ſich durch einen Collegen ver» 
treten laſſen mußte. Dieſen rein zufälligen Umſtand ſucht man 
in orthodoxen Kreiſen auf eine fürſtliche Ungnade zurückzuführen, 
während Schramm in der Zeit ſeines Aufenthaltes in Waldeck nur 
die zahlreichſten Beweiſe des Gegentheils erfahren hat. Man macht 
ſich in dieſen ſonſt recht gottesfürchtigen Kreiſen aus der Ent⸗ 
ftellung der Wahrheit bekanntlich niemals ein Gewiſſen, wenn es 
in majorem gloriam der Parthei vortheilhaft erſcheint. 


Der Entwurf eines Feld- und Forſtpolizeigeſetzes enthält 
bezüglich des formellen Verfahrens mancherlei Abweichungen von 
den Regeln der deutſchen Strafproceßordnung. Letzerer zufolge iſt 
die generelle Beeidigung eines Zeugen, ſowie die.) Verfiberung 
der Richtigkeit der Ausſage eines Beamten auf ſeinen Dienſteid 
unzuläſſig. Man bat durch dieſe Beſtimmung dem leichtſinnigen 
Gebrauche des Dienſteides, welcher dann und wann in der Praxis 
der Gerichts höfe allerdings zu conſtatiren geweſen iſt, vorbeugen 
wollen. Für die Anwendung der Feld. und Forſtpolizeiordnung 
hat man von dieſer Beſtimmung Abſtand nehmen zu müſſen ge⸗ 
glaubt. Man iſt der Anſicht, daß es zu unerträglichen Weitläufig- 
keiten und zu einer Entwürdigung des Eides führen müſſe, wenn 
in Feld⸗ und Forſtrügeſachen der anzeigende Feld⸗ und Forſthüter 
in jedem einzelnen Falle ſeine Ausſage zu beſchwören habe. Wenn 
man erwägt, daß ein Zeuge bei der Maſſenhaftigkeit der abzuur⸗ 
telnden Feld» und Forſtrügeſachen in die Lage kommen kann, im 
Laufe einer einzigen Gerichtsſißung 10, ja 20 Eide leiſten zu 
müſſen, ſo wird man die Berechtigung jener Anſchauung anerken⸗ 
nen müſſen, und von einer jedesmaligen Ableiſtung eines körper⸗ 
lichen Eides um fo mehr Abſtand nehmen können, als hinreichende 
Vorſichtsmaßrezeln im Gefege getroffen worden find, um eine ge⸗ 
nerelle Beeidigung ungeeigneter Perſönlichkeiten zu verhindern. Die 
Beeidigung von Forſthütern darf nur mit Genehmigung des Bun⸗ 
desrathes, die Beeidigung von Feldhütern bei Stadtgemeinden 
ebenfalls nur mit Genehmigung derſelben Behörde, und in allen 
anderen Fällen nur mit Genehmigung des Kreisausſchuſſes erfoi⸗ 
gen, und wenn die betreffenden Beamten Anzeigegebühren empfan⸗ 
gen, jo iſt die generelle Beeidigung derſelben gänzlich ausgeſchloſ. 
ſen. Ferner hat die Verſicherung der Richtigkeit einer Ausſage auf 
den ein für alle Male geleiſteten Eide keine volle Beweiskraft, 
vielmehr hat der Richter nach ſeiner freien, aus dem Inbegriffe 
der Verhandlung geſchoͤpften Ueberzeugung zu entſcheiden, eine Be» 
ſtimmung, welche mit der Beweistheorie der deutſchen Strafpro⸗ 
ceßordnung übereinſtimmt. — Das vom Entwurfe erwähnte In⸗ 
ſtiiut der Ehrenfeldhüter hat man mit Unrecht als eine Neuerung 
angeſehen. Dasſelbe iſt bereits der Feldpolizeiordnung vom 1. 
November 1847 bekannt, aber wenig in Anwendung gekommen. 
Dies Inſtitut hat weiter keine Bedeutung, als daß es den Ge⸗ 
meinden freiſteht, aus der Zahl ihrer Mitglieder eine Perſon zu 
wählen, welche das Amt des Feldhüters als Ehrenamk verſieht. 
Auch die Wahl des Ehrenfeldhüters, welcher zu allen dienſtlichen 
Functionen des beſoldeten Feldhüters befugt iſt, unter liegt der 
Beſtätigung der zuſtändigen Aufſichtsbehörde. Auch der Ehren⸗ 
feldhüter iſt generell zu vereidigen. Die Wirkung der Beeidigung 
hört, ebenſo wie beim bejoldeten Feldhüter, auf, wenn gegen den 
Beeidigten eine die Unfähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Aemter 
nach ſich ziehende Verurtheilung ergeht oder die ertheilte Geneh⸗ 
migung im Laufe ſeiner Amtsführung zurückgezogen wird. 


Seit einigen Tagen, werden im ſpaniſchen Parlamente ſehr 
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„Ich will keinen Glauben, keine Muthmaßungen hören,“ 
unterbrach ſie Lady Wolga ruhig, aber entſchieden. „Wenn Sie 
nur ein Mißtrauen, einen Verdacht haben, auf Grund deſſen Sie 
Miß Strange anklagen, muß ich darauf verzichten, Ihnen Gehör 
zu ſchenken.“ 

„Dann müſſen Sie die Wahrheit ſelbſt erfahren, Lady Wolga,“ 
erklärte Alexa's Anklägerin. „Ich wiederhole es: Das Mädchen 
bintergeht Sie; und wenn Sie innerhalb eines Monats nicht ſelbſt 
herausgefunden haben, daß fie nicht das iſt, was fie ſcheint, will 
ich Ihnen Beweiſe liefern. Sie hat die Abſicht, etwas gegen Ihren 
Frieden und Ihr Glück zu unternehmen. Sie mag nur das Werk⸗ 
zeug eines Andern ſein; aber ich verſpreche, ihren wahren Charakter 
zu ermitteln und ſie zu entlarven. 

Lady Wolga machte eine abwehrende Bewegung, die Lady 
Markham zugleich als ihre Entlaſſung anſah Mit einem kalten 
„Gute Nacht!“ verließ ſie daß Zimmer, enttäuſcht über den Miß⸗ 
erfolg ihrer Anklage. 


21. Capitel. 
Mutter und Tochter. 

Als Alexa nach den aufregenden Erlebniſſen des Abends in 
ihr Zimmer kam, fand ſie ein Licht auf dem Kamingeſims brennen, 
und das Gemach von einem hellen Feuer durchwärmt. Obwohl 
die Luft draußen mild war, erſchien es doch nothwendig, alle be⸗ 
wohnten Zimmer beſtändig zu heizen, weil Clyffebourne ſo lange 
unbenutzt geſtanden hatte und deßhalb die Räume kalt und feucht 
waren. 

Alexa vertauſchte ihren Geſellſchaftsanzug mit einem einfachen 
Hauskleid, dann rückte ſie einen Stuhl an den Kamin und ver⸗ 
tiefte ſich in Gedanken, im Geiſte die Ereigniſſe des Abends noch 
einmal durchlebend. 


„Ein ereignißvoller Abend!“ dachte fie, „Ich habe drei Per ⸗ 


riechend würde, daß faſt alle Fiſche wegzögen, 15 


9 
lebhafte Anklagen gegen Eagland erhoben, aus Anlaß der Bil 
fährigkeit, welcher die ſpaniſchen Schmuggler in Gibralta begebe 
Am Freitag erklärte ein Mitglied des Senats, daß, wenn „ 
Occupation Gibraltars durch England vom politiſchen Geh 
punkte aus erträglich fei, dieſe Macht doch nicht korrekt haun 
indem ſie Freihäfen im eigenen Lande durchaus nicht dulde währen 
ſie einer befreundeten Nation einen Freihafen mit Gewalt 75 
lege, welcher für Spanien eine Quelle ſchwerer Schädigung 1 
Am folgenden Tage wurden diefelben Angriffe mit noch größer * 
Schärfe im Congreße erhoben. Ein Abgeordneter ſagte: „Enge . 
iſt ein unverſöbnlicher Feind Spaniens weil es ſich nicht enthä 
ein Reglement für die Zölle von Glbraltar zu errichten, wo 8 
einen Heerd der Unſittlichkeit und der Contrebande zum Schade 
einer befreundeten Nation unterhält.“ all 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erwiderte, 1 
jet unrichtig, daß England ein unverſöhnlicher Feind Spanien! “ 
wäre. Die beiden Regierungen ſeien über mehrere Fragen 1 
Einverſtändniß. Die eigentlichen Vorwürfe bezüglich des Zollte!“ 
mes von Gibraltar hat der Miniſter nicht zurückgewieſen. 


Der Vorſtand der afrikauiſchen Geſellſchaft in Deuiſclur, 
hat an Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit den Kronprinze, 
in einer Immediateingabe die Bitte gerichtet, daß es den Reiſen, 
den der Geſellſchaft, Herrn Rohlfs und Herrn Buchner geſtal 
fein möge, im Allerhöchſten Auftrag Geſchenke an den Sul 
von Wadai und den Negerfürſten Muata Yınvo als Ausdru 
der Anerkennung zu überbringen. Dieſem Anfſuchen iſt die AUF 
böhfte Genehmigung zu Theil geworden. Die Sache hat folge! 
den Zuſammenhang. Der Sultan von Wadat war immer M 
einen beſonderen Feind eutopäiſcher Reiſender gehalten worden 
nun hat der deutſche Reiſende Dr. Nachtigal es verſtanden, 
die Gunſt des Sultans zu erwerben und in deſſen Haupeftadt 
faft ein Jahr zugebracht ohne daß irgend ein Mißklang die freundichalt } 
lichen Beziehungen trübte. Im J 1874 ſandte die Geſellſchaft ein 
Expedition aus, um „das Reich des Muata Yınvo‘, welches bis 
nur nach unſicheren Berichten portuziſiſcher Händler bekannt wa, 
zu erforſchen. Dem Führer der Expedition Dr. Pogge gelang 
die Reſidenz des Negerfürſten in Muſſumba zu erreichen, wo! 
wider Erwarten eine günſtige Aufnahme fand. Es ſchien da 
ratbſam, beiden genannten Fürſten bei der erſten Gelegenhel 
welche wieder deutſche Reiſende zu ihnen führt, eine Anerkennun 
für ihre freundſchaftliche Handlungsweiſe auszudrücken. 


Aus der Provinz. | 


Grau denz, 27. November. Der Lazarethgehülfenlehrlilß 
Roſendorf bat ſich am Montage in der Weichſel am Fuße d 
Feſtungsberges ertränkt. Der Beweggrund zu der That ſoll ae | 
Furcht vor einer Strafe geweſen ſein, die ihm wegen eines gerim! | 
fügigen Vergehens bevorſtand. | 

Straßburg, 27. November. Der Kreisrichter Meyer! 1 
um Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht in Cüſtrin ernannt wil 
en. 


Konitz, 27. November. Der RegierungsAffeffor Bol dl 
ſeit dem Amtsantritt des Herrn Landesdirector Dr. Wehr Vel, 
walter des Landrathsamts zu Konitz, iſt nach der „Oſtb.“ ji | 
zum Landrath daſelbſt ernannt worden. f 
Martenwerder, 27. November. Von dem Bezirks⸗ Com, 
mandeur unſeres Landwehr⸗Bataillons, Herrn Oberft-Lieutenall j 
Scheringer in Graudenz, iſt bei der hieſigen Kreisvertretung de 
Antrag geſtellt worden, zur Errichtung eines Denkmals zum WI 
denken an die in den Kriegen 1864, 1866 und 1870/71 Gefal“ 
nen einen einmaligen Beitrag von 600 aus Kreisfonds M 
bewilligen. Der Kreisausſchuß hat ſich über dieſen Antrag b“ 
reits ſchlüſſig gemacht; er befürwortet die Bewilligung eines 1 
trags jedoch unter der Bedingung, daß das Denkmal nicht, w. 
beabſichtigt, in Graudenz, ſondern in Marienwerder aufgeſtel! 
wird. Der Kreistag wird fih am 14 un Mts. mit dieſer Ang“ 
legenheit zu beſchäftigen haben. I 
Elbing, 27. November. Die Fiſcherei⸗Vereine zu Elbing 
und Terranowa haben eine Petition an das Abgeordnetenhaus, b“ 
treffend die Ausübung der Fiſcherei auf den Drauſenſee, beſchloſſel g 
Der Elbinger Verein hat derſelben namentlich die Bitte binzug“ 
fügt, daß die Frühjahrsſchonzeit, wenigſtens zum Theil, für i 
Drauſenſee wegfallen ſolle, weil, ſobald ſich das Waſſer erwärmt 
dasſelbe in Folge der fruchtbar wuchernden Waſſerpeſt fo übel 
8 Fang alſo über“ 
haupt nur in kälterem Frühjahrswaſſer möglich ſei. 4 
Heinrichswalde, den 27. November. Die früher mitgetheill! 
Wilddieberei, bei welcher der eine Wilddieb auf den Förſter schie“ 
ßen wollte und dabei ſeinen Complicen traf, wird noch wohl in 
Gedächtniß unſerer Leſer fein. Auf dieſe traurige Affaire nimm 
eine Bekanntmachung der königlichen Regierung Bezug, wonach 
der Eigenkäthnerſohn Georg Bartſchart aus Klein Makehnen 
Kteiſes Niederung, dringend verdächtig iſt, am 2. October dieſe! 
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ſonen geſehen, welche für mein Leben und meine Geſchicke von de | 
größten Bedeutung find. Meine Mutter! Ach! was würde di 
ſtolze Lady Wolga jagen, wenn fie wüßte, daß ihre Geſellſchafteril 
ihre eigene Tochter iſt? — Lord Montheron! Was würde er fagellı 
wenn er wüßte, daß, da mein Vater nicht in feine Rechte ein“ 
treten kann, ich die geſetzliche Eigenthümerin der Titel und bt 
der Montherons bin? — Und Lord Kingscourt! Er vertraut mit 
ungeachtet des Geheimniſſes, welches mich umgiebt und welches MW 
einem weniger edelherzigen Manne Mißtrauen erwecken würde. G 
will mich nicht aufgeben! O, wird die Schranke zwiſchen un I 
jemale beſeitigt werden? Wird mein Vater jemals von feinem Ban 
erloͤſt werden und in feine Rechte eintreten können?“ ; 
Sie mußte ſich geſtehen, daß die Ausſichten wenig Hoffmumd 
gaben zu einer befriedigenden Beantwortung der aufgeworfenen 
Fragen. 
„ Sc will an meinem Vater ſchreiben,“ ſprach fie halblaul 
„Ich weiß, daß er ſich danach ſehnt, von mir zu hören, und mi N 
jeder Poſt einen Brief von mir erwartet. Und obwohl er bitt“ 
empfindet, daß fi fein Weib in der Stunde der Noth von ihm 
getrennt hat, ſo wünſcht er doch, daß ich ihm von ihr erzähle.“ 
Sie ſtand auf, ſtellte einen kleinen Tiſch an den Kamin, 
ſetzte das Licht und ihr Schreibzeuz darauf und begann zu ſchrei⸗ 
ben. Kaum hatte ſie einige Zeilen flüchtig auf das Papier ge“ 
worfen, als an die Thür geklopft wurde und Lady Wolga in!? 
Zimmer trat. 
Alexa ſtand auf und ſchob den angefangenen Brief in d 
Schreibmappe. i 
„Entſchuldigen Sie mein Eindringen, Miß Strange“, ſagl 
Lady Wolga freundlich; „aber ich wollte mich überzeugen, ob el 
Dun 725 an nichts fehlt und Sie mit Ihrem Gemach zufeie 
den ſind.“ 
„Ich danke Ihnen“, erwiderte Alexa, raſch ihre Faſſung 


Jahres im Belauf Heinrichswalde auf den Hilfsjäger Boguhn mit $ocales. Danzig, den 27. November. 
Rehpoſten vorſätzlich geſchoſſen, dabei aber aus Verſehen ſeinen 


Weizen loco beute wieder nur ſchwach zugeführt, zeigte in den hellen 

ater getroffen zu haben. Die Vorunterſuchung und Verhaftung Tborn, den 1 November. und feineren Gattungen etwas beſſere geage als geſtern, doch wurden 
des Georg Bartſchat iſt beſchloſſen, derſelbe iſt jedoch, wie die Pr. — Im Kriegerverein findet am Sonnabend, wie wir bereits kurz er⸗ Verkäufe nur zu ganz unveränderten Preiſen gemacht. Es iſt bezahlt 
litt. tg. mittheilt, flüchtig geworden, auf ſeine Ergreifung ſetzt] wähnten, eine Dilettantenvorſtellung für einen verarmten Kameraden Nauen 4 in ute benden 12 1155 . 155 
die königliche Regierung eine Prämie von 300 Ag aus. ſtatt. i n i 174 K, Dunfelbunt 123% pid. 10 e eee, 85 
Oſtrowo, 27. November. Der geſtern hier abgehaltene Die Generalprobe dieſer Aufführung findet am Freitag Abends 7 107, 469 „Ag, glafig 122 pfd. 170 Ax, hellbunt 122127 pfd. 175—182 


ahrmarkt war von prachtvollem Wetter begünftigt und auch ſehr Uhr ſtatt. Kindern und Erwachſenen iſt der Eintritt auch zu dieſer [A, hochbunt und glaſig 129 bis 132,3 pid. 180, 184, 180, 190 Ag, 
ren von der en) beſucht; Ei jollte er, wie die | Probe geftattet. Bezüglich des Eintrittspreiſes ſiehe das Inſerat. Es 9 5 1 0 u Mader P een 0 Bein. 1 5 15 ei 
c mie Die Pro um ire6 humane | TFT Brae umentabee Seife mie vn. Steuer ca fü 
die unſere Stadt in große Aufregung verſetzt. Am Abend gegen, Zweckes willen recht zahlreichen Beſuch finden werden. Ar, rotb Winter 123, 128 pfd. 165, 166 ‚Ag, roth beſetzt 124 pfd. 160 
9 Uhr hatte ſich der Webergeſelle N. im Hausflur des Schänkers — Als Beihilfe zur Eretaprung ehner Iandmtethfiaftligen Mittelfänte für , roth 221 pd. 162 A, glafig beſetzt 126 pfd. 175 K, 910 122 
Lukowski auf der Raſchkowerſtraße mit dem Dienſtmädchen eines | Oſtpreußen hat der landwirthſchaftliche Miniſter die Summe von | 126 pfd. ee at ee Oe pro Tonne. 
Postbeamten ein Rendez-vous gegeben. Während dieſer Zeit kamen] 15000 Mt. auf den nächſtjäbrigen Etat gebracht. — In Weſtpreußen 1 5 pf. 11 ber A, 123 pfd. 116 AR, 125 aaa 3 
2 Drechslergeſellen der verwittweten Frau Drechsler Reindte nach erhält die Landwirthſchaftsſchule in Marienburg den gleichen Betrag. ſtart beſetzt 122/ pfd. 108½ A pro Tonne. Gerſte loco ruhig, große 
dem Flur, ſahen die beiden dort ſteben und frugen, womit ſie ſich — Eine Omwibusliute zwiſchen der Stadt und der Biegelei beabſichtigt | 115 pfd. 135 Ax, feine 115 pfd, 147 Ax, kleine 105 pfd. 112 Ar 108 
beſchäftigten. Als ihnen von dem N. der Beſcheid ertheilt wurde, | Herr Kaufmann Carl Spiller von Neujahr ab einzurichten, wenn ibm pfd. 118 , ruſſ. beſetzt 107 12 ben Ar im ont. Haber loco ruſſ 
daß fie das gar nichts anginge, gab der Eine der Drechslergeſellen | auf ſechs Jahre das Privilegium für dieſe Linie ertheilt wird. Es ſteht ren 13 e e Senf loco ruſſ. beſett dre newer 
dem Mädchen einen Schlag ins Geſicht, und da ſich in Folge] wohl zu erwarten, daß die ſtädtiſchen Behörden ihre Zuſtimmung zu Dies pro Tonne. Spielulus doo ift zu 52,75 und 53,25 Ax verkauft. 
deſſen N zum Schutz der Geohrfeigten vor fie hinſtellte, frug der ſer Forderung geben werden. f 
zu Thätlichkeiten übergegangene Drechslergeſelle ſeinen Kameraden, — Die sämmtlichen Richter an den Gerichtshöfen erſter Inſtanz find, 


Telegraphi sche Schluss course. 


ob er nicht ein Meffer bei ſich führe. Dies bejahen, das Mefjer | nach der Gerichts⸗Zeitung, jetzt aufgefordert worden, ihre Wünſche für Berlin den 28, November. 1878. 27./11•78 
aus der Taſche ziehen und dem Webergeſellen N. den Hals zu die amtliche Verwendung bei der mit dem 1. Oktober k. J. bevorſtehen⸗ C %˙²¹Rĩ ˙ A Fr e 

durchſchneiden war bei dem zweiten der beiden Raufbolde das | pen Reorganiſation zu erkennen zu geben. Auch bei den Subaltern- | Buss. Banknole n 135 —75 83 
Werk einiger Secunden, ſo daß, als auf das Geſchrei des Mäd- | Beamten wird man feiner Zeit fo viel als thunlich die Wünſche berück- Warschau 8 Tago. Wir Rare 19379 arge 
chens Leute herbei kamen, der N. bereits eine Leiche war. Die | fihtigen, namentlich wird, wenn einer dieſer Beamten an dem Ort des | Poln. Pfandbr. 5% —eꝛ . . . . „n —70|.60—70 


. 53 —.70 53-70 


— Ge t „ 
Verbrecher ſind am Orte der That ſofort verhaftet worden. „ e dae 40 


Gneſen, den 27. November. Kürzlich verſtümmelte ſich ein 
bei dem hieſigen Regiment dienender und erſt vor wenigen Wo⸗ 
chen eingezogener Rekrut, indem er in dem Glauben, ſich dadurch 
dem ferneren Militardienſte auf leichte Weiſe entziehen zu können, 
ſich die drei erſten Finger der rechten Hand abgehauen hat, daß 
demſelben aber nunmehr eine mehrjährige Feſtungshaft bevorſteht, 
wird er vorher nicht geahnt haben. 


Poln. Liqui lationsbriafe. 
Westpreuss. Pfandbriefe 
Wesipreus. do. 4½% 101-2001 —10 
Posener do. neue 4% , . . . 9460 9470 
Oestr. Banknoten 17340017370 
Disconto Command, Anth. . 2 . I31— 7513225 
Weizen, g lber: 
November- Dezember alte 173 


Gerichts mit einem Grundſtück angeſeſſen ift, gewiß in Betracht gezogen 
werden, ob es durchführbar iſt, auch bei der Neorganifation ihn an dem⸗ 
ſelben Ort zu belaſſen. 

— A. E. Srachvogel, der Dichter des Nareiß, iſt geſtern in Berlin 
geſtorben. Er hatte am 14. November ein Bein gebrochen. Er war jedoch 
Icon wieder fo weithergeftellt, um außerhalb des Bettes feinen liter ariſchen 
Arbeiten obliegen zu können. In der Nacht vom Dienſtag zum Mitt⸗ 


6 


woch eiwa um 1 Uhr klingelte er heftig mit dem Glockenzuge in ſeinem Nee 

Poſen, 27. yet a dem an gr des Pu» Schlafzimmer, gleich darauf hörte feine herbeiſtürzende Tochter einen re e — * 
bliknms begannen . orgen um © hr ar re lauten Auſſchret — der Dichter lag im Sterben, ein Schlagfluß batte non zu. Er al 122 
betreffend den am = uli er. . ir En an der 1145 iha tödlich getroffen. Der ſofort herbeigevolte, im Haufe wohnende Were ende a . 120 120 
rigen Wittwe en wre und deren 4 cha Fe des 17jäbe Heilgehilfe konnte nur noch den eingetretenen Tod konſtatiren, der nach Dezember-Jan uur 119 501119 50 
rigen Fräuleins Smigielska. Die „P. 3.“ meldet darüber: Es Ausſage des Heilgehilfen mit dem ſchon als geheilt zu betrachtenden April-Mai BR ya Brenn 122--50)122—50 
erſchienen 6 Angeklagte auf der Anklagebank, von denen die Ar⸗ Beinbruch in keinem Sufammehbange ſteht. nn, en ee e 
beiter Stanislaus Dolata aus Make und Stanislaus Oſſowski Rüböl. 


— Das Waſſer der Weichſel fäut. Siehe die Depeſche. 


h P ͥͥͥ00ÜÜ ⁵ ð·— ᷓ‚·r‚.--·ͥ.ͤ̃̃gwl.L̃ ee 
— Arbeltsbücher reſp. Arbellskarten find bekanntlich vom 1. Jan. ab 


. Fr i - 
aus Poſen und der Dachdecker Johann Gawronski der gemeinſchaft Amel e e ee 


lichen Ausfährung eines qualifizirten Raubes und des Mordes an 


; ET ö 5 „einzuführen. Die Kgl. Regierung hat der Polizeibehörde bereits die Spiritus: 
2 Beben ng SEE Na ne Muſter zu dieſen Büchern überſandt und wird eine weitere Publication WVC . 5270 52 20 
d Diebe 5 von der Poltzeibebörde demnächſt erlaſſen werden. November . r meiner 
brechen. Es find dies der Tiſchler Joſeph und Bogumil Lehnert, in größerer Diebfahl an Milttärefecten de geſt foebedt ie 
welche in dir Memdelfohn’ihen Möbelfabrik beſchäftigt waren, und [. T Lin größerer Diebfahl au Miltäreffecken wurde geftern au 70 1 April-Mai . — 55280 52—50 
der Privatſchreiber Karl Lobi. An die Geſchworenen wurden bei | Ein Unterofftzter 4. 61. ftand im Verdacht, verſchiedene Diebſtähle Wechseldis konto 5% 
Beginn der Sitzung lithographirte Zeichnungen der auf der an Bar ue: e ee 4 den 1 Lombardzins fuss. 6% 
Wilhelmöftraße belegenen Wohnung der verſtorbenen Wittwe Den. | der un oh gig Pr 555 25 . Thorn, den 28. November. 
delſobn und des Schlafzimmers der Leßteren, in welchem die Mord. 61, welcher mittels gen lufbruches im Frühjabr dieſes Meteorologische Beobachtungen. 
thaten ausgeführt wurden, vertheilt. Nach Verleſung der Anklage verübt wurde. Von dieſen Montirungsſtücken verkaufte er einige, wo⸗ 
begannen die Vernehmungen der Angeklagten. Die Vernehmung durch er ſic pervächtig machte. Auf Anzeige Seitens des 5 Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
des Gawronski und des Oſſowski dauerte bis 2 Uhr Nachmittag.] des 1. Bataillons wurde vom Herrn Pol. Comm. Finkenſtein eine Haus⸗ dngerdt, Por. . f * 
Um dieſe Zeit wurde eine zweistündige Pauſe gemacht. Um 4 ſuchung bei der Braut des betr. Unteroffiziers vorgenommen, bei wel⸗ n A 
Uhr wurde die Verhandlung mit der weiteren Vernehmung des | cher man eine vollſtändige . A 27. 10 U. Ab. 330.53 0.8 S 1) vote. 
Oſſowski und der übrigen Angeklagten fortgeſezt und war dieſelbe] Montirungsſtücken, Stiefeln, ſilbernen Löffeln, welche aus dem Offizier⸗Ca⸗ | 35. ll. 0 330.23 8.8 SW 3| ber. 
bis gegen 6½ Uhr bis zur Vernehmung des Angeklagten Lehnert fino geſtohlen find, u. ſ. w. vorfand. Das Mädchen ſelbſt, welche die Sa— 2 U. Nm. 331.68 10.5 Ss 2 


chen zum Theil in ihrem Bettt u. ſ. w. verſteckt hatte, wurde als der 
Heblerei dringend verdächtig, der Königl. Staatsanwaltſchaft überwieſen. 

— Ein polniſcher Weberläufer Kahl feinem Herrn, dem Amtsvorſteher 
zu Mlyniee einen Arbeitsrock, welchen er hier durch eine Frauensperſon 
verkaufen laſſen wollte. Er iſt des Diebſtahls geſtändig und ſieht ſeiner 
Beſtrafung entgegen. 

— polzeilich bestraft wurde ein Arbeiter, welcher in der Butterſtraße 
die Paſſanten mit einem Knüttel beläſtigte, wegen groben Unfuges mit 
9 Mk. Strafe reſp. drei Tagen Haft. 

— Wegen Umperteribens wurden geſtern 8 Perſonen verhaftet. 


Fonds- und Prodnten-Vörle. 
Thorn, den 28. November. — Liſſack und Wolff. 
Wetter heiter. Bei kleiner Zufuhr bleibt die Tendenz luſtlos. 
Weizen hochbunt weiß 162—168 Ar 
do. hell und hellbunt 156 160 ‚Ag 
Roggen inländ. 112—115 Ar 
do. poln. 108-113 A 
Hafer ruſſiſch hell 95—100 4 
do. ordinair 85 — 92 Ag 
Gerſte fein inländ. 115—125 Ar 
do. poln. ruſſiſche 95 — 10 Ag 
Erbſen Futterwaaare 110-114 Ag 
Kochwaare 120—127 A 
Rübk uchen je nach Qualität 6—7,50 Ag 


jun gediehen. Die Angeklagten machen einen verſchiedenen Ein⸗ 
druck. Während der Angeklagte Gawronsfi lebhaft und aufgeregt 
ſpricht und bei der Frage des Präfidenten, ob er nicht Reue über 
ſeine That fühle, laut zu weinen anfängt, erzählen Oſſowski und 
Dolata mit ruhiger gleichmäßiger Stimme die Ausführung des 
Verbrechens fo, als wenn es ſich nicht um zwei von ihnen began⸗ 
gene Morde, ſondern um einen gleichgiltigen Vorfall handle, wel» 
chem ſie als Zeugen beigewohnt hätten. Bezüglich des Inhaltes 
ihrer Ausſagen ſtimmen die 3 Hauptangeklagten nicht überein. 
Gawronski will nur die Abſicht des Diebſtahls gehabt und keine 
der beiden Frauen auch nur berührt haben. Oſſowski giebt zwar 
zu, der Wittwe Mendelſohn den Mund zugehalten zu haben, aber 
mehr in freundſchaftlicher Weiſe, indem er zu der Frau Mendel⸗ 
john geſagt habe: „Madamchen, ſeien Sie nur ruhig!“ Die 
Knebelung der Wittwe Mendelſohn fol Gawronski beſorgt haben. 


Waſſerſtand der Weichſel am 28. Novbr. A 10 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 28. 11. 78. Nm. 


Warſchau, den 28. November. Waſſerſtand geſtern Abend hier 7 
Fuß 8 Zoll, heute früh 7 Fuß 5 Zoll, fällt. Deutſches Conſulat. 


Die Leipziger Nachrichten No. 292 0 20. October 1878 
ſchreiben: 

Von dem Ende vorigen Jahres erſchienen Prachtwerk: „Deut⸗ 
ſches Land und deutſche Lieder mit 15 Chromos von Hermine 
Stilke“ iſt bei Edwin Schlömp in Leigzig ſoeben eine 2 Auflage 
ausgegeben worden, ein Zeichen für die Beliebtheit dieſes in ſeiner 
Preiswürdigkeit ohne Conkurrenz daſtehenden hübſchen Ge⸗ 
ſchenkwerks. 

Die Auswahl der Bilder und Gedichte dieſes gleichſam einer 
Art illuſtr. Literaturgeſchichte entſprechenden Prachtwerke rühmt 
L. Pietſch u. A. als „mit feinem Sinne getroffen“. — Die bril⸗ 
lunte Ausſtattung macht dasſelbe zu einer ſehr gefälligen Weih⸗ 
nachtsgabe. (Voſſ. Ztg.) 

„Unendliche Zartheit und eine Fülle ori ineller Ideen zeich⸗ 
nen die letzte Leiſtung der leider zu früh verſtorbenen Künſtlerin 
vor anderen aus.“ (Hamb. Nachr.) 

„ „Innerer Werth und äußere Erſcheinung find dieſem chnell 
in 2. Auflage erſchienen Album nachzurühmen. (Berl. B.- Ztg.) 
(Siehe Inſerat.) 

ihrer Seite herab, die Lippen ſchloſſen ſich feſt, das Wort, welches 
ihre Mutter unendlich glücklich gemacht haben würde, unauöges 
ſprochen laſſend. Entſchloſſen ließ fie ſich wieder auf ihren Sefjel 
nieder, ihr Herz auf's Nene geftählt gegen die geſchiedene Gattin 


— 


— Pr 
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winnend, „es fehlt mir an — 5 2 ich bin ſo zufrieden, wie 
ich es ohne meinem Vater nur ſein kann.“ 

m... einen Stuhl an den Kamin und Lady Wolga 
nah latz. 

3 . Nothwendigkeit, welche Sie von Ihrem 
Vater trennt, Miß Strange,“ ſagte die Lady thellnehmend. „Weß⸗ 
halb kehrt Ihr Vater nicht nach England zurück? 51 8 

„Er kann es nicht. Es ſind Gründe, welche ihn zwingen, 
im Auslande zu bleiben,“ antwortete Alexa, etwas verwirrt, als 
e bedachte, von wem und zu wem fie ſprach. g 

Lad) Wolga betrachtete ihre junge Geſellſchafterin ſcharf. 
we Mädchen konnte nur von ehrenwerthen Eltern ſein, und 
nicht der Teijefte Zweifel ließ ſich rechtfertigen. 

e Wahrſceinlich hält ſich Mr. Strange im Auslande auf, um 
ſeinen Gläubigern zu entgehen,“ dachte Lady Wolga, „Das wird 
die richtige Erklärung des ganzen Geheimniſſes fein. 5 
0 ee 1 Pauſe, während welcher wieder a a 

erz ſeltſam fi 8 dankenvollen 
des Mädchens. ch bewegt fühlte unter dem ge 

„Waren Sie im Begriff, an Ihren Vater zu schreiben?“ 
fragte fie. 
„Ja, Mylady.“ 

Schreiben Sie ihm, daß ich Sie unter meine Obhut neb⸗ 
men werde. Wiſſen Sie, Miß Strange, daß mir Ihre Erſchei⸗ 
nung nicht ganz unbekannt iſt? Auch Lord Montheron ſagte mir 

beute Abend, daß er Sie ſchon früher geſehen zu haben glaubte.“ 
ö ie wurde bleich bis zu den Lippen. 
80 Ciglanb nicht moglich,“ ſagte fie; „dennich bin eine Fremde 
„Und doch habe ich irgendwo ſolche Au en n wie die 
f Ihrigen, verſetzte En Wolga el zen geſehe 
N 5 Eine plözliche Furch! durchdrang Alexa, welche nicht geahnt 
alte, daß ein Zug ihres Geſichts das ſchlummernde Gedächtniß 


— —. 


ihrer Mutter wecken konnte. Sie erhob etwas ängſtlich und wie 
bittend ihre Augen zu der Lady, welche bei dieſem Blick erſchrack 
und bleicher wurde, als das Mädchen ſelbſt. 

„Ah, ich weiß es jezt!“ rief fie, nach Athem ringend; denn 
es war ihr, als würde ihr die Bruſt zugeſchnürt. „Ich weiß jetzt, 
an wen Sie mich errinnern!“ 

Sie erhob ſich und ging aufgeregt im Zimmer auf und ab. 
Alexa ſaß ſtill und regungslos da, ihr mit athemloſer Erwartung 
und Angſt nachſehend. 

„Seltſam, daß ich die Aehnlichkeit nicht ſogleich bemerkte!“ 
murmelte Lady Wolga, ſobald ſie ihre Ruhe einigermaßen wieder⸗ 
gewonnen hatte, und ihre Blicke hafteten auf dem lieblichen blei— 
chen Antliz und auf dem Kopf mit dem Goldhaar. „Sie erin- 
nern mich an mein eigenes kleines Kind, welches im Mittellän⸗ 
diſchen Meer vor vielen Jahren ertrank. Sie hatte Augen wie 
die Ihrigen. Ihr Haar war etwas heller, aber ſo gelockt wie das 
Ihrige. Ach! Wie ſehr Sie mich an ſie erinnern! Meine arme, 
verlorene Conſtanze!“ 

„Sie müſſen fie ſehr geliebt haben,“ bemerkte Alexa, in ihrer 
furchtbaren Erregung kaum wiſſend, was ſie ſagte. 

„Geliebt? Sie war mein Alles!“ rief Lady Wolga leiden⸗ 
ſchaftlich, und ihre Augen feuchteten ſich. „Ich vergötterte fiel 
Mein liebes, ſüßes Kind! Meine kleine, unſchuldige Tochter! Wäre 
te am Leben geblieben, ſtände ich heute nicht jo einſam da. Wenn 
ſie gelebt hätte, — aber weßhalb mich ſo foltern? Sie iſt todt!“ 

Die letzten Worte waren im Schmerz der Verzweiflung her⸗ 
vorgeſtoßen. 

Alexa ſprang auf. Ihre Augen flammten, ihre Lippen öffne» 
ten ſich, ihre Arme erhoben ſich, — ſie war im Begriſſ, ſich ihrer 
Mutter an die Bruſt zu werfen und ſich zu erkennen zu geben. 
Aber dies Alles war nur ein raſches Aufflammen, welches der 
Gedanke an das ihrem Vater geſchehene Unrecht in Entſtehen er⸗ 
ſtickte. Das Feuer erloſch in ihren Augen, die Arme ſanken an 


Aber Lady Wolga hatte die raſche Bewegung, die momentane 
Verklärung auf Alexa's Geſicht bemerkt. Sie hieit es für innige 
Theilnahme, welche ſich nicht vollſtändig zu äußern wagte der hoch. 
geſtellten Dame gegenüber, und ihr Herz erwärmte ſich noch mehr 
für Alexa 

„Niemand weiß von meinen einſamen trüben Stunden“, be⸗ 
gann fie nach längerer Pauſe wieder, ihre Bewegung gewaltfam 
zurückhaltend. Ich würde eine jüngere Schweſter oder ein Kind 
innig lieben, — ein theures Weſen, welches mir in Liebe zugethan 
wäre. „Ich habe eine tiefe Neigung zu Ihnen gefaßt, Miß Strange, 
und hoffe, daß wir mit der Zeit einander näher treten. Es mag 
ſeltſam ſcheinen, daß ich ohne Zurückhaltung zu ihnen ſpreche, aber 
ich fühle mein Herz allmächtig zu Ihnen hingezogen. Es muß 
eine wunderbare Gleichheit zwiſchen uns beſtehen, — etwas, was 
man Seelenverwandtſchaft nennt. Es iſt mir faſt, als ob Sie 
mir angehörten, wenn Sie mir auch eine Fremde ſind.“ 

Alexa öffnete die Lippen zum Sprechen, konnte aber kein Wort 
bervorbringen, denn die widerſtrebendſten Gefühle tobten in ihrer 
Bruſt. Während die Güte und Freundlichkeit ihrer Mutter, deren 
noch ſo innige Liebe zu ihrer Tochter, ihre Leiden und Klagen um 
den Verluſt ihres Kindes fie unwiderſtehlich zu ihr hinzogen 
wirkte der Gedanke, daß die ſtolze Frau ihren Gatten in der 
Noth verlaſſen, daß ſie jetzt einen Anderen zu heirathen im Be⸗ 
griff ſtand, erkältend auf ihr Herz. 


(Fortſetzung folgt. ) 


Ka 


An rate. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Lydia Trebandt. 
Carl Röseler, 
Bauunternehmer. 
Gremboczyn Schwarzbruch. 
Die Verlobung unſerer jüngſten 
Schwägerin Jeanette mit dem Herrn 
Moritz Loeweuheim aus Heilsberg 
beehren wir uns ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung ergebenſt anzuzeigen. 
Thors, im November 1878. 
B. Skorra und Frau. 
A. Wolff und Frau. 


— 


Polizei⸗Verordnung 

Auf Grund der 88. 5 und 6 8 
Geſetzes vom 11. März 1850 über die 
Polizei ⸗Verwaltung wird, nach Be 
rathang mit dem Gemeindevorſtande, 
für die Stadt Thorn, mit Ausſchluß 
der Vorſtädte, verordnet: 

g 1. Küchenabfälle dürfen nur in 
trockenem Zuſtande und nicht länger 
als 48 Stunden aufbewahrt werden. 
Das Aufſtellen von Trankeimern oder 
Tranktonnen iſt verboten. 

$ 2. Zuwiderhandlungen werden mit 
einer Geldbuße von 1—9 Mark, im 
Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft. 5 

8 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem 


1. Dezember d. J. in Kraft. 
Thorn, den 11. November 1878. 
Auguſt 1878 zablbarer Wechſel über 


des 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Ein von dem Partikulier C. Witt 

zu Thorn auf den Lithographen Theo- 


dor Fessel daſelbſt gezogener, vom 
22. Mai 1878 datirter und am 22. 


105 Ar, welchen der Bezogene mit 
feinem Accept verſehen hatte, iſt dem 
Ausſteller am 7. September 1878 ver⸗ 
foren gegangen. Der unbekannte In⸗ 
haber dieſes Wechſels wird aufgefordert, 
bis zum 22. März 1879 denſelben dem 
unterzeichneten Gerichte vorzulegen. Mel. 
det ſich binnen der beſtimmten Frist 
kein Inhaber, ſo wird der Wechſel für 
kraftlos erklärt werden. 
Thorn, den 25. November 1878 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
. a 1. Abtheilung. 
Kißner's Reſtaurant. 
Kl. Gerbeiſtr. 
Täglich 2 
Concertu. Geſangs vorträge. 


Sauerkohl und ſaure Gur⸗ 


ken empfiehlt 
PR J. K. Fenski. 


Neue Wallnüſſe 


bei I. Dammann & Kordes. 


m 


Ditecte Dentfche 


nah Newyork: | 
jeden Sonntag. 


Norddeutscher 
Dofdam 


nad) Bal 


jeden zweiten Mittwoch. 


Nothwendige Subhaftation. 
Das den Einſaſſen Friedrich Hell⸗ 
wig'ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗ 
ſtück Nr, 6 Schillno mit Wohnhaus 
zum jährlichen Nutzungswerthe von 
75 Mk mit Hof, Stall, Scheune, 
Wagenremiſe und mit 25 ha. 49 a. 
60 qm. Geſammtfläche, zum Reinertrage 
von 69 Mk. 90 Pf. ſoll am 
13 Januar 1879 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda im 
Directorialzimmer am 


16. Januar 1879 
Vormittags 11½ Uhr 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus- 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblattes und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine ans 
zumelden. 

Thorn den 5. November 1878. 

Königliches Kreis-Gericht. 


Der Subbaſtations-Richter. 


Walter Lambeck. 


Buch-, Kunst- und Musika- 
lien-Handlung. 


pay 4 * 0 
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yſſchiſfſahrt 


nac 


AMERIKA, 


nach New-Orleans: 
einmal monatlich. 


timore: 


Direete Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 
Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen 


Lloyd, ſowie für jede andere Linie 
bevollmächtigt 
Johanning & Behmer, 


zwiſchen Europa und Amerika find 


Berlin, Louiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller in Thorn. 


Weil's Oreſch.Maſchinen, 


+ Für den Betrieb durch Pferd⸗ 
Ochſen die berühmteſten Dreſchma 


Für ein, zweß de hie u. ſechs Pferdeſchinen und dabei die einfachſten, 


ſen. 
Von 350 Nm. an. 
fertig zum Drefden. 


„Weil's 
. 
ür Grün⸗ 
Bm. 5 


Neueſte Rübenſchneid⸗ 
chine 


atent. 
aſchinen 


An. 


n 
Feiftung 3000 Pfund ſtündlich. 
Von Rm. 54 an. 


4 


Patent Schrot-Mühle 


Teiſtungen von 1 bis 8 Er. 


ündlich. 
15 Rm. 90 an. 


Moritz Weil jun., 


Heiligkreuzg. 2 bis 16. 


ürrfutter bon 


beſten und billigſten, welche es giebt. 
Die zweiſpännigen und größeren 
können mit ſelbſtthatiger Reinig rg 
geliefert werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
und auf fünf Längen verftellbar 
ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei⸗ 
ig Centner Rüben ſchneidet und 
ſo konſtruirt ſind, das man nach 
jahtelangem Gebrauch nur die Mer 
ſer zu ſchärfen braucht. 


Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
ſtumpf we den können, deren kleinſte 
Sorte ein Kind treiben kann, mit 
welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais 
und Bohnen gleich gut geſchrotet 
werden konnen mit der kleinſten 
1 Ctr. ſtündlich.; 


Maſch.⸗Fabrik, Frankfurt a M. 
Seilerſtraze No. 21. 


on 


n 


Agenten erwünſcht, wo ich noch nicht vertreten. EE 
Verantwortlicher Redacteur Frits Bley, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


* 


Heſchäfts⸗Eröſſnung. 


Einem geehrten Publikum Thorns die ergebene Anzeige, d 


der Firma, 


nter 


Amalie Grünberg 
Schülerſtraße Uro 408 


neben dem Herrn Fleiſchermeiſter Borchardt links ein Kurz⸗Weißwaaren⸗ und 


Schreibmaterialien Geſchäft eröffnet habe, und verſpreche äußerſt billig zu ver⸗ 


kaufen bei ſehr reeller Bedienung, indem 


ich mir zahlreiche Kunden erwerben will. 


Hochachtungsvoll 
Amalie Grünberg, 
Schülerſtraße 408 Paterre links. 


Am 7. December 


CONCERT 
Aus der Ohe-Gulowsksen-Müller. 


Dr. Bering’s Patent Stärke- 
Créme 


ist das einzige, anerkannt beste Wäsche-Glanz-Mittel, mit welchem ein 


Brillant-Glanz erzielt wird. 
Den Consumenten unseres Dr. 


Behring's Stärke-Cr&me in den 


Regierungsbezirken Bromberg und Marienwerder machen die ergebene An- 


zeige, dass wir 


Herrn H. J. Gamm, Bromberg, 


augen Schi 


den Alleinvertrieb für diese Bezirke übertragen und bit- 
ten wir, Aufträge dahin zu richten. 

\ Wir verbinden hiermit das Ersuchen, genau auf die 
| nebenstehende Schutzmarke zu achten, da nur Dr. 
Bering's Stärke-Ur&me den Erfolg garantirt 
General - Bevollmächtigte für Europa 


und Export: 


esinger & Co. 
Hamburg. 


(l. 04696) 


wohlthuen- 
de Wirkung 
dieser Zahnseife ist 


Zahnreinigungsmittelübertroffen 


sind: gründliche Reinigung der 


Sämmtliche Packungen tragen An- 


bis jetzt noch von N IN 


worden. -Ihre erprobten Vorzüge 


des Mundes in mildester und schonendster 
Form nicht ‚wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 
wohlthuender Geschmack. — Zweckdienlich und billig. — 


Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 und 75 Pfennige 


gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 
(Firma: A. K. A. Bergmann) 
Waldheim in Sachsen, 
des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 
auch mit dessen 
Fabrik Marke, 
Faesimile und 
Siegel ver- 


— 
Zähne und 


find ganz brſonders beliebt und werden emp fohln von 


Hugo Claas, Droguen- Handlung } 


F. Menzel 


und der Apotheke in Culmſee. 


4＋ 
4 
＋ 


als bewährtes Getränk zu Linderun 


Univerfal- Magenbitter 


in Thorn. 
(H. 332.) 
U 


+ 


a bei Beschwerden in Folge ge- 


hemmter Verdauung, Hämorrhoidalbeschwerden und Verschleimung 
von medicinischen Autoritäten empfohlen und durch zahlreiche Zeug- 


＋ 


ben bei Herrn 


nisse anerkannt, iſt in Originalflaſchen a Mk. ſtetis echt zu ba- 


Oskar Neumann in Chorn. 


Jeder Haus haltu ng iſt zu empfehlen 


Die Kartoffelküche. 


oder] Entbaltend: verſchiedene der ſchmack⸗ 


hafteſten Kartoffelſuppen, Paſteten, 
Knödel, Krapfen, Kartoffelnudeln, 
Kartoffelbrei, Omeletten, Aufläufe, 
Pudding, Strudel, verſchiedene Ges 
müſe von Kartoffeln, Würſte, Her 
fenbackerei, Kartoffelcoteletten, ver⸗ 
ſchiedene Schmalzbad:reien von Kar⸗ 
toffeln, Torten, kleine Backereien, 
Kuchen, Salate, verſchiedene wohl 
feile Gerichte von Kartoffelſaucen ꝛc. 
Von Caroline Kümlcher. 9. Aufl 
8. Eleg. an ey 75 Dfennige. 

VVorräthig in in allen Bud» 
handlungen in Thorn bei Walter 
Lambeck. 


Haffee's: 


| 


Sonnabend, den 30. d. M, 


Abends 8 Uhr 
findet im 


Holder-Egger ſchen Lokal 
eine 
Chealer⸗Auſſührung 
1. Humoriſliſche Studien 


von Lebrun. 


2. Frau Gertrud die 
Weinwirthin 

von Görner. 

Entree: Loge aà Perſon 75 Pf. 
Sperrfig „ 60 Pf. 
Parterre „ 50 Ff. 
Stehplatz 40 Pf. 


Der Ertrag iſt zur Unterſtützung 
eines Kameraden beſtimmt. 

Um recht rege Betheiligung auch von 
Nichtmitgliedern des Vereins wird des 
Zweckes wegen dringend gebeten. 

Nach der Vorſtellung findet Blumen⸗ 
und Bilderverlooſung und auf Wunſch 
Tanzverguũgen 

ſtalt. 
Kaſſen⸗Eröffnung Abends 7 Uhr. 
Thorn, den 27 November 1878. 


Der Vorſtand 
des Krieger Vereins. 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 

brüderſchaft. 
Sonnabend, den 7. December. 


Concert und 
Tanzkränzchen. 


Anfang 7½ Uhr. 
Der Vorſtand. 


Rehe ganz und zerlegt offerirt 


A. Mazurkiewiez. 


Kalender pro 


1879. 


Thorner Haus- u. Vollis- 
kalender, 
Torunski Kalendarz 


polski, 
Hinkende Vote, 
Daheim und Frankfurter 
Kalender, 
Spinnſtube, Wanderer, Stef- 
fen’s, Landwirthſchaftlicher Ka- 
len der von Mentzel & von Lengerke 
Forſt⸗, Jagd., Brennerei Holz 
und Baukalender zc. 
Tägl. Notizbuch für Comto- 
ire, Notiz, und Abreißkalender. 
entor 
für Schüler und Schülerinnen in ver⸗ 
ſchiedenen Ausgaben ꝛc. ıc. 
Kurz ſämmtliche Ausgaben. 


Kalender pro 


1879 


vorräthig bei 


Walter Lambeck. 
Buchbandlung. 


} 


Carneval! Fastnacht! Costume 
aller Art, (nicht zu verleihen) aber sehr 
billig! Carnevalskappen, Masken, Be- 
satzborden, Schellchen, Cotillonorden, 
Cotillontouren, Zinnschmuck. Höchst 
komisch, carnevalistisch gemalte Bil- 
der, Lebensgrösse für Saaldecoratio- 
nen 4½ Mark. Preislisten versendet 
umsonst. Theater-Decorationen auf 
Stoff gemalt. 


Bonner Fahnenfabrik 
in Bonn a. Rh. 


Weihnachts-Ansftelung. 
Sämmtliche Artikel des Tapiſſerie⸗ 
faches empfehle in reichhaltiger und 
eleganter Auswahl. 
Gleichzeitig iſt eine 3 
große Parthie 


zurückgeſetzter Lapiſſerie und Galanterie⸗ 


Eine neue Sendung Manilla, rein-] Waaren 


ſchmeckend und kräftig, empfehlen ſehr hedeutend unter dem Selbſt⸗ 


preiswerth à 1,25 pr. Pid. und Rio, 
la Guayra, Java, Ceylon, Perl-Tellichery, 
Mocca zu verſchiedenen Preiſen. 

L. Dammann 4 Kordes. 


Täglich friſche UT er 


geſtellt. 


koſtenpreiſe zum 


Ausverkauf 
M. Klebs, 
Breiteſtraße Nr. 1—3. 


ER ae A. Fenski. 
ine Wohnung von 4 Zimmern 
nebſt Zubehoͤr wird vom 1. Januar 

geſucht. 

d. Ztg. abzugeben. 


Adreſſen in der Expedition] Ladenmädchen. 


Eine Dame wünſcht vom 
1. Dezember eine Stelle als 
Zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg. 


Sehr ſchöne weiße 

Stettiner Daueräpfel 
auch andere Sortenſind zu haben im Keller 
des Hrn. Maurermeifter Schwartz, 


St. Annenſtraße. 
C. Schmodde 


Eine Aufwarte Frau oder Mädchen 
wird verlangt. Adreſſen in der Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung abzugeben. 

Ein ſchwarzer Herrenhut iſt auf der 
Culmer Chauſſee gefunden. Gegen Er» 
ſtattung der Inſertionsgebühren beim 
Gaſtwirth C. Stender Gerechteſtraße 
Neo. 92 abzuholen. 


Mein Eagerßeller 


befindet ſich jetzt im Rathhauſe unter 
der Eiſenhandlung des Herrn Victor 


Wilk. 
. R. Lorentz. 


G⸗ Gerberſtr. 286, 2 Tr. vorm iſt 
ein mbl. Zimmer billig zu verm. 

Auf den der heutigen Zeitung bei⸗ 
liegenden Proſpect der 

Edition Peters 
erlaube ich mir ganz beſonders aufmerk⸗ 
ſam zu machen und das darin Ent⸗ 
haltene zu Weihnachtsgeſchen⸗ 
ken zu empfehlen. 
Walter Lambeck, 

Buch-, Kunſt⸗ und Mufikalienhandlung. 


